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nothwendigen rbeiten von thren Weibern und Sklaven be
ſorgen ſie ſelber wollten vom aube eben

So wir die Arbeitsſcheue Iu ungeheuerer Ausdeh
nung u  ber das heidniſche Alterthum verbreitet erne olge der
verkehrten Geiſtesrichtung und des moraliſchen Darniederliegens
der Heidenwelt und die Quelle noch ſtärkeren erfalle Es
edurfte durchgreifenden Kraft dieſes zu be
eitigen, ra 4 nur das Chriſtenthum bieten onnte
und kann Wir darin auch run afür a5ß
Chriſtus den größten et ſeines Lebens der Werkſtätte
eines Zimmermannes zubringen wollte, daß der Apoſtel Paulus
ſich ſeinen ebensunterhalt durch ſeiner an Arbeit zu ver⸗
dienen ſuchte, daß der heil Benedicet für ſeinen Orden

Anderbedeutenden tei des age der Handarbeit zuwies
el können wir aber daraus on entnehmen, daß ein auch
ur einigermaßen verbreiteter Wohlſtand bei den heidniſchen
Völkern eine Unmöglichkeit geweſen ſei Doch arüber ird
die Betrachtung von noch Eein paar andern Factoren mehr als
genügenden Aufſchluß geben Davon Iu Zukunft

Prof Franz rei

Der aatliche Schulzwang der heorie ind
Praxis.

II

Wir haben ereits nachgewieſen 7), daß der ſtaatliche
Lernzwang, inſofern darunter die Nöthigung aller Kinder zur
Erlernung der Elementar Schulkenntniſſe verſtanden ird

und für ſich betrachtet nach den Prinzipien des Naturrechte
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ke  une Berechtigung habe, wohl aber dem Staate das Recht zUu⸗
ſtehe, die unnatürliche Trägheit ſo mancher Eltern, die ihre
Kinder durch Müßiggang zUL Armuth und dadurch zUm Ver
brechen anleiten, dadurch zu verbeſſern, daß die Kinder auch
wider den Willen threr Eltern nöthige erne techniſche das ünftige
zeitliche Fortkommen ermöglichende Fertigkeit (Handarbeit oder
Handwerk), oder auch e nach den Anlagen und Wünſchen des
Kindes Anderes wodurch das zeitliche Fortkommen
möglicht wird wozu wir aber das 0 Unterrichtetſein
den Elementarkenntniſſen nicht 3u rechnen vermögen) zu
ernen Das iſt das Reſultat welches wir olge reiflicher
und vorurtheilsfreier Prüfung über den ſtaatlichen Lernzwang

aben Dieſer Lernzwang beſteht aber actiſch
allen eu  en Staaten die reie Schweiz ni ausg  en
Wie ſoll nun der Klerus bei dieſer Sachlage ſich verhalten?
Soll ELr ihn Uunter allen Umſtänden bekämpfen 2), oder kann
und ſoll man enſelben unter gewiſſen Vorausſetzungen eſtehen
laſſen? Dieſe rage bean  orte ſich ſo zu ſagen von ſelbſt,

man einmal das richtige Verhältniß der Elementarſchule
zur Kirche erfaßt hat

In den folgenden Zeilen ſoll aher die Stellung der
Kirche zur Ule klargelegt und die daraus ſich hinſichtlich
des Schulzwanges ergebenden Conſequenzen gezogen werden

i und Schule
dach dem was witur der vorausgehenden Abhandlung

erörter 0  en ſtehen olgende Grundſätze feſt
Das Unterrichtetſein den Elementarkenntniſſen des

Leſens Schreibens und Rechnens iſt wohl Intereſſe des
Einzelnen, wite der Geſammtheit (des Staates!) zu wünſchen,
nicht aber, die religiös 1  1  E Bildung und Erlernung

—— 324 und Taparelli Syſtem S 466 919 des ! Th
109 Urd der Schulzwang 56



n  1  en Beſchäftigung vorausgeſetzt, Anbedingt nothwendig,
kann daher auch und für ſich vom Staate mit Recht nicht
aufgezwungen werden. Unbedingt nothwendig und daher
aufzwingbar iſt aber für das einzelne Kind ſowohl wie für die
Geſellſchaft die ſittlich⸗-religiöſe Bildung; ſie iſt nothwendig
für das einzelne Kind, eil ihm die Möglichkeit eine höchſte
Beſtimmung erreichen, gewahrt leiben muß, nothwendig
für die Geſammtheit, weil nUur teſe Erziehung eine wirkſame
Garantie bietet für Heranbildung einer utm großen Ganzen 9e
ſitteten und für den Q brauchbaren Bevölkerung. Zur Ge
währung und Ueberwachung der religiös-ſittlichen Bildung und
Erziehung iſt aber 3.5 da eine Moral ohne eligion,
ohne ott nicht enkbar iſt, direkt und tn erſter Linie nur die
von ott iezu E  E Heilsanſtalt, die irche, befugt Aus
dieſer Stellung der ir ergibt ſich aber für ieſelbe das
Recht wie die Pfli die religiös-ſittliche Erziehung der Kleinen
un den Familien zu überwachen, und bei Pflichtvergeſſenheit
oder Unvermögen der Eltern helfend und ergänzend einzutreten,
reſp die Erziehung der Kleinen ſelbſt in die an zu nehmen.
Dieſer Pfli der Erziehung der Kleinen, und namentlich der
bon thren Eltern vernachläſſigten Kleinen ſich anzunehmen, iſt
die r auch von jeher nachgekommen, eingedenk des Aus
pruches thre Meiſters: Laſſet die Kleinen zu miir kommen,
denn ihrer iſt das Himmelreich. Weil aber die rieſter durch
die Verwaltung des Predigtamtes und andere ſeelſorgliche Ver—
richtungen ſchon ſehr In n und ſind,
ſo rklärt ich, wie ſchon in den früheſten Zeiten Kleriker
der niederen Weihen mit der Unterweiſung der Kinder zunächſt
in den Religionswahrheiten und dann tn anderen wiſſenswür⸗
igen Dingen etraut wurden. „7  E  er Pfarrer,“ lautet ern
ſchon früh tn der ganzen katholiſchen Chriſtenheit geltendes
Geſetz, „ſoll einen ertker bei ſich aben, der mit ihm ingt,
die Lection und Epiſtel vorlie und die Schule halten kann,
auch die Pfarrgenoſſen erinnert, ihre Kinder zUul Erlernung
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der Glaubenswahrheiten zur Kirche zu ſchicken, wo der Pfarrer
ſelbſt ſie un aller Frömmigkeit unterri  e. 40

In Ermangelung von Klerikern wurden woh auch ſchon
in früher Zeit 10  E Laien, gewöhnlich die den Pfarr
kirchen angeſtellten Küſter, mit dem erwähnten mte betraut,
die dann als iener der IE betrachtet und daher auch von
den Aufſichtsorganen der Kirche, den Pfarrern und Dekanen
beaufſichtigt wurden So en  anden In früherer Zeit die Ele
mentarſchulen.“ Aus dieſer Art der Entſtehung rklärt ſich
auch, wie kommen konnte, daß die Lehrſtellen der Ele
mentarſchulen faſt überall, namentlich in den Landgemeinden,
zugleich mit dem Meßner⸗ und Organiſtendienſte verbunden
. 1e nicht minder, daß hie und da auch Geiſtliche,
die ſogenannten Schulvicare, als Lehrer angeſtellt wurden.
Und wie früher, ſo entſtehen auch heutzutage noch die Elemen—
tarſchulen durch die ürſorge der Kirche mn allen jenen Län
dern, das Chriſtenthum erſt Platz greift Die er Sorge
des Miſſionärs, ſo bald eine Gemeinde geſammelt hat, iſt
die Gründung einer Schule, E der Leitung eines erprobten
Katecheten oder der Kloſterfrauen anvertraut ird

—  it Recht ird a  e die Schule eine Tochter der Kirche
genannt, mit Recht nennen die Biſchöfe Deutſchlands die Kirche
die Begründerin der Volksſchule, und erklären eierlich, ſie könne
iemals geſtatten, daß das Kind vom Mutterherzen 7.
die Schule von der e en werde.“)

0 pol Blätter Bd 237 Ueber die „Vorge
ſchichte der modernen deutſchen Volksſchule die reffliche roſchüre von

Dr. Zell. Die moderne Volksſchule und die aAdiſche Schul—
10 868 kam Uns leider erſt Schluſſe Unſerer

Abhandlung zu, wir ſie nur ürftig berückſichtigen konnten
5 erg die Cit. Schrift von Dr. Zell I eppe,

des olksſchulweſens um und 20; über die Entſtehung In Städten
Heppe 224, 285; 146

erg die Denkſchrift der V ürzburg yerſammelten .
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In Deutſchland iſt übrigens eſe Verbindung der Schule

mit der Kirche auch durch oſitive Rei

geſetze ausdrücklich
anerkannt. So lautet Art des Weſtphäliſchen riedens:
„LemploTUIII et Scholarum cuique parti UUaruII CUra

integra reservetur“ und im 31 desſelben Artikels werden
die Schuldienſte geradezu als „annexa“ der Kirchen bezeichnet
und der Obſorge der einzelnen Religionsgeſellſchaften überlaſſen.

An dieſen Beſtimmungen 0  en die äteren Rei

geſe
ni geänder Der für das Verhältniß der chriſtlichen Re—
ligionsgeſellſchaften zu den eu  en Staaten auch jetzt noch
maßgebende Reichsdeputations-Hauptſchluß hat ſie vielmehr In

63 ausdrücklich anerkannt, indem o* feſtſtellt, daß „insbe⸗
ſonders jeder Religion der eſt und Ungeſtörte Genuß thre
eigentlichen Kirchengutes, auch Schulfondes, nach der Vorſchrift
des Weſtphäliſchen riedens verbleiben ſolle.“ In der Zuer
kennung des Eigenthums über die Schulfonds die Kirchen
iſt aber doch offenbar die Anerkennung der Schulen als Reli
gionsangelegenheit implicite enthalten.

Uebrigens iſt das hiſtoriſche, auch auf poſitiven eichs  2  —
geſetzen beruhende Anrecht der Kirche auf die Schule ſo evident),
daß auch die entſchiedenſten Vertreter des modernen Staates
eS nicht in Abrede ſtellen

So ſagt unter Andern Robert dbon Mohlꝰ): „Während
einer ei von Jahrhunderten war ＋2 die ir allein,
we die Volksbildung ernahm, und daß Europa nicht
noch tiefer tn Barbarei und Finſterniß verfiel, iſt ihr zu ver
danken 76 Um aher eweiſen, daß das Schulweſen und

Das hiſtoriſche und poſitive Recht iſt Iin prägnanter Kürze dargeſtellt
in der ift des Erzbiſchofs dbon Freiburg Rechtsgrundſätze zur 5̃SSSIIIN Beurtheilung des eſetzentwurfes über  1 das Vo

ſchu

eſen In Baiern Regens
burg bei Puſtet 1867 24

Politik I. B 231 erg auch Blun Allg. Staatsrecht! Bd
344 Richter agt Urzweg (Kirchenrecht 297) „Die Ule bar ein

Theil der Kirche.“
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namentlich auch die Volksſchule ausſchließlich oder doch vorzugs⸗
weiſe der Leitung des „modernen Staates“ unterſtehe, unter—⸗
äßt man wohlweislich, ſich auf das hiſtoriſche Recht zu
berufen, ſondern nur Gründe a die angebli aus der
atur der Sache ge ſein ollen, näher betrachtet aber
als Nebelbilder einer liberalen Phantaſie oder einfach als Aus⸗
geburt des Gewaltſpruches: „Macht geht vor Recht“ ſich erweiſen.

Die Natur der Sache ſpricht vielmehr unzweifelhaft zu
Gunſten des primären nre  e der Kirche auf die Ele
mentarſchule. In der That Nach dem ſchon den alten Juriſten ge
äufigen Grundſatze —99 Accessorium sequitur Principale“ gehört
die Volksſchule offenbar in das Reſſort jener Gewalt,
das zu lehren befugt iſt, was hbeim Elementarunterrichte ſowohl
für das Individuum wie für die eſammthei die Hauptſache
iſt Daß nun für das Individuum die religiös-ſittliche Bil⸗
dung und Erziehung, wodurch ihm die Möglichkeit, ſein letztes

6 Endziel zu erreichen, gewährleiſtet wird, die Hauptſache ſei,
das ird wohl Niemand uin Abrede ſtellen, der noch die

„Was nützt dem en  en,Oorte des errn glaubt:
enn ET auch die Welt gewänne, ſeiner eele aber
Schaden 2⁰

Aber auch für die Geſellſchaft, für den Stagt. war und
wird auch uin ulun die ſittlich-religiöſe Bildung die au
ſache leiben ieß anerkennen alle nüchtern urtheilenden
Stayatsmänner und Rechtsgelehrten, und nUur die religionsloſen
Vor— und die gedankenloſen eter des liberalen Freimaurer—
um lauben auch ohne eligion, und namentlich ohne die
chriſtliche, ein geordnetes Staatsweſen einrichten zu können
Um nicht Ulen nach en tragen, führen wir nur einen
oder den andern ru berühmter Männer So ſagt
unter Anderm der geiſtreiche, überdie ſehr freiſinnige
Montesquieu ):, Die eligion, ſelbſt eine falſche, bietet die

L'esprit des 1018 2
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aran  E, we die Menſchen von der Rechtſchaffenheit
ihrer Mitmenſchen aben können.“

Auch der er  mite Leibnitz ſpricht denſelben Gedanken
aus, wenn eTr Puffendorf, der in der Politik den Stand—
pun der reinen Humanität vertritt ), bemerkt?): „Tolle reli-
gionem t IIOII invenies subditum, qui pro patria, PrO repub-
lica, PTO recto t justo discrimen fortunarum. dignitatum
vitaeque ipsius subeat, 81 eversis aliorum rebus ipSe COU-

sulere Sibi et 1 honore atque opulentia vitam ducere possi *
Jenen aber, die, wie Robert von Mohls) und Blun  ü
In der von thnen dem Staate vindieirten ege der „freien
Sittlichkeit“ oder „ſittlichen Humanität“ einigen Tſa für die
eligion Im Staats und Völkerleben gefunden zu haben
glauben, möchten wir uur die goldenen Orte zu bedenken
geben, we der Begründer der nordamerikaniſchen reihei
un ſeiner Abſchiedsadreſſe vom ahre 1796 die Nation
niedergelegt hat „D  ie eligion und Moral,“ ſagt Waſhington,

Ver—„ſind die unentbehrlichen Stützen der Staatswohlfahrt.
gebens würde der ſich auf ſeinen Patriotismus berufen, wel—
cher teſe heiden Grundſäulen des geſellſchaftlichen Gebäudes
umſtürzen Der politiſche Mann wie der religiöſe muß
dieſelben verehren und lieben Ein ganzes Buch würde nicht
hinreichen, die Beziehungen alle darzuſtellen, welche ſie
der öffentlichen Glückſeligkeit und der der Individuen en
Was würde aus dem Vermögen, der Ehre, dem en ogar
der Bürger werden, enn die eligion nicht verhinderte, die
Eide zu verletzen, mit deren die Rechtspflege die Wahr

) Ueber die Anſchauungen Puffen verg Bluntſchli, des
allgemeinen Staatsrechted und der Politik, München 1864, 130 Bluntſchli
vertritt übrigens denſelben Standpunkt und verhält ſich zu
den Puffendorfs.

Epist. Censoria COntra Puüffendorf VI.
99 Politik 231

Allgemeines Staatsrecht Aufl und des allgemeinen
Stgatsrechtes passim.
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heit U Nehmen wir einen Augenblick 0 daß die oral
für ſich allein eſtehen könnte Was aber der Einfluß einer
ſehr ſorgfältigen Erziehung vielleicht auf Geiſter von

einer beſonders glücklichen Anlage wirken vermag, das
verbieten uns die ernun und die Erfahrung von der
oral einer großen Nation 3u erwarten ohne die Mit
wirkung des religiöſen aubens.“

Auch Guizot emerkt kurz und reffen irgendwo!): „Die
Religion iſt ein ſolches Bedürfniß der Menſchheit und jeder
ſtaatlichen Ordnung, daß Staatsweisheit ſie am wenig⸗—
ſten In unſerer aufgeregten Zeit erſetzen kann.“ Was dann
insbeſonders den Einfluß der chriſtlichen eligion auf das

ſociale und politiſche Leben anbelangt, ſo 1  Cr denſelben In
markirten ügen der ereits erwähnte Montesquieu,
EL auf die Bemerkung Bayle's „wahre Chriſten könnten einen
exiſtenzfähigen Staat en die ntwor gibt „Warum
das nicht der Fall ſein können? Gerade ſie aren 10 Bürger,
die über ihre Pflichten ungemein gut unterri  0 ären, und
die auch ein ſehr großer Eifer eſeelte, dieſelben 3u erfüllen;
ſie würden ſehr woh ihrer ſich bewußt ſein, die das
Naturrecht für den Fall der 0  V  V die Hand gibt
Je mehr ſie der eligion chuldig 3u ſein glaubten, E mehr
würden ſie auch ihrer Pflichten das Vaterland ſich be⸗
u ſein. Die in die Herzen tief eingegrabenen Grundſätze
des Chriſtenthums würden unendli mehr 1 aben, als
jener falſche Ehrgeiz, den die Monarchien pflegen, als jene
üUgenden der Humanität, womit die Republiken ſich brüſten,
und als jene knechtiſche Fur die In den Deſpotien zua
iſt.“9 Auch Bluntſchli kann nicht umhin, den wohlthätigen
Einfluß des Chriſtenthums auf das Staats und Völkerleben

) Vergl Rechtsgrundſätze
Montésquieu L'esprit des 1018 Uv Ch Wir leſe telle

wohl nicht dem Wortlaute, wo aber dem inne etreu gegeben.



anzuerkennen. Denn ſchreibt un einem Staatsrecht!): „Das
Chriſtenthum iſt die nothwendige Grundlage, auf der alle  In
das große Gebäude des humanen Staates, der in ahrhei
Ein chriſtlicher iſt, kann aufgebaut werden.“

Dupanloup aher nur einen durch das Urtheil
des geſunden Menſchenverſtandes und die Erfahrung beſtätigten,
ſowie Ur das Anſehen der ervorragendſten Staatsmänner
unterſtützten Satz aus, ſeine eingehende Erörterung
der rage „was die eligion bei der Volkserziehung thun kann
und 0 mit den orten ſchließt?): „Da, ich beſtehe darauf;
venn die Religion immer die Erziehung der Kinder des Vol⸗
kes leiten würde, wenn ihr immer erlaubte, ieſelben zur
Ule der Achtung zu erheben, würde ſie dieſelben ſo groß
In ihrer Einfalt, ſo ar In ihrer Tugend ſo edel und reich
Iin ihrer Arbeit machen, daß man über die Ordnung, über den
Frieden, über das lück eines ſolchen Volkes aunen würde;
und die Nation, deren unerſchütterliche Grundlage ＋2 ſein
würde, bliebe reich und ruhig nach Innen, geachtet und
überwindlich nach Außen, und würde die er Nation der
Welt ſein.“

An der pitze eines jeden Geſetzes über den Elementar
unterricht ſollten er die ſchönen orte ſtehen, die im
ahre 1833 In Frankreich der Berichterſtatter über das dieß⸗
bezügliche eſe ausgeſprochen hat, wenn ſagtes) „Allein
die 1  1 Erziehung kann Menſchen und Bürger bilden,
und gibt keine 1  1  6 Erziehung ohne eligion.
Dieſer Erfahrungsſatz, gewiſſermaßen die Stirne des
Geſetzes geſchrieben, wird demſelben die Achtung der Uten

Allerdings nulr V der und II Aufl. In der III Auflage huldigt ＋
ereits offen der Humanitätsreligion des Freimaurerthums.

—0 Die Erziehung Th 331 der hei erſchienenen autori—
ſirten Ueberſetzung.

Dupectiaux Le Prétre OrS d'Eeole eutſche be von Trippe
53
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gewinnen, 1e aller Familienväter und wird es Uunter den
Ugen von ganz Europa zu nem Geſetze machen, das
großen civiliſirten Nation würdig iſt 4

Leider ſcheint bei den Rechtslehrern und Geſetzgebern,
die IM ſogenannten „modernen Staat“ das Ideal des Staates
überhaupt erblicken, das Verſtändni für derartige ſtaatsmän⸗
niſche Gedanken mehr und mehr abhanden zu ommen on
önnten ſie unmögli Enem Athem den Religionsunterricht
theoretiſch als „den ern der Bildung IN den Volksſchulen“
bezeichnen)), dem Unter den Unterrichtsgegenſtänden Ern „her  2  —
vorragender Platz“ ebühre, actiſch aber denſelben den übrigen
Unterrichtsgegenſtänden vollkommen glei  E  en und ogar
Ur Eenne geſetzliche Beſtimmung eiferſüchtig darüber wachen,
daß „bei Ertheilung des Religionsunterrichtes die beſtehende
(einſeitig vom Staate feſtgeſetzte) Schulordnung beobachtet und
insbeſondere die (einſeitig vom Staate aufgeſtellten) Lehr⸗
plan feſtgeſetzte Stundenzahl eingehalten“ er

Man ſucht eſe Zurückdrängung des Religionsunterrichtes
und dadurch die Minderung des Einfluſſes der Geiſtlichkeit
auf die Volksſchule durch den Vorwand motiviren, daß
die übrigen Lehrgegenſtände weltlicher atur jedenfalls nicht
aus  ießliches Eigenthum der Kirche ſeien Man kann und
muß Ugeben, daß die erwähnten Unterrichtsgegenſtände nicht
ausſchließliches Eigenthum der Kirche ſeien olg aber daraus
etwa, rage ich mit dem genialen Verfaſſer der Briefe über
Staatskunſt“), daß ſie ausſchließliches Eigenthum des Staates
ſeien? Das zu behaupten, würde den verkehrteſten BegriffISNSASIS ) gl Robert von Oh Politik 234

Entwurf eines Geſetzes über das Volksſchulweſen Baiern mit
Motiven. Amtl. Ausgabe Art. 15
Politik 234

erg auch Robert dbon ohl
Vergl Bluntſchli Allgem Staatsrech Bod III Aufl — 345

ebenſo Robert von 231
Briefe über Stagagtskunſt Berlin 1853 174
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vom Staate beurkunden Nein, eſen, reiben, Rechnen
U dgl ſind weder weltlich noch kirchlich. Sie ſind ni
ndere als formale Bildungsmittel, die von Privaten eben
ſowohl wie von Corporationen auch von V und
Staat) in Anwendung gebracht werden können, enn Uund
ſie derſelben zur Erreichung ihres Zweckes e  rfen Denn
wer das Recht hat, einen beſtimmten Endzweck anzuſtreben,
dem muß auch das Recht auf Anwendung jener ittel zuſtehen,
ohne welche das vorgeſteckte Ziel gar ui oder nur

ſehr mangelhaft erreicht werden könnte Da nun die Elementar—
kenntniſſe wenn nicht unentbehrliche, ſo doch ungemein ützliche
Hilfsmittel ſind zur eckung der Geiſteskräfte der Kinder,
ohne dieſe eckung aber die ſittlich⸗religiöſe Bildung und Er⸗
ziehung unmögli iſt, ſo ergibt ſich hieraus für die Kirche
das unzweifelhafte Recht, ſich derſelben in der Elementarſchule
3U bedienen reſp uin denſelben zu unterrichten. Man ird
er auch nirgends auf der weiten Welt eine von der T
gegründete Ule nden, in welcher mit der ege der reli—
giös-ſittlichen Bildung ni auch die Unterweiſung in den

Elementargegenſtänden verbunden are Da aber dieſe nter⸗
weiſung als Hilfsmittel zur Erreichung des der Volksſchule
geſteckten Hauptzweckes, er als ein Acceſſorium ſich dar

E kann die, wenn man will, we  1  e Natur der

wähnten Unterrichtsgegenſtände keinerlei Rechtstitel abgeben,
auf Grund deſſen der Staat die Leitung der Vo  Ule jener
n entziehen ürfte, we bei der grundlegenden eran⸗
ildung der jungen Generationen das eiſten hat, was für
die Einzelnen, für die Familien, wie für die Geſellſchaft das
Wichtigſte iſt

Wenn die Staatsgewalt deßungeachtet die ausſchließliche
eitung des Volksſchulweſens beanſprucht, ſo ſcheint uns der
run hiefür, wenn man von kirchenfeindlichen 1  en ab

will, in der einſeitigen Auffaſſung der Elementarſchule
als 0 Unterrichts⸗, nicht auch als Erziehungsanſtalt, oder



27
auch der Meinung geſucht werden zu müſſen, Erziehung
und Unterricht önnten auch nebeneinander ergehen ohne ſich
gegenſeitig durchdringen und Unterſtü

en zu dürfen, 10 erne

gedeihliche Erziehung ſei möglich ſelbſt bei entgegenwirkendem
jedenfalls aber bei gänzlich indifferentem Unterrichte Eine
Auffaſſung verkennt aber nicht bloß den Zweck der Volksſchule
ondern auch die atur des Menſchen, und macht nebenbei
hemer die Rechnung ohne den 1 Sie verkennt den
Zweck der Volksſchule leſe hat nämlich nach der Annahme
der poſitiv chriſtlichen Pädagogik deren ehrſatze man doch
bei Ordnung der Verhältniſſe Ule für chriſtliche
Kinder vor Allem berückſichtigen 0  L, keine andere Aufgabe,
als 5⁵„5M den Kindern die Grundlage zu egen dem, was ſie
IM künftigen häuslichen, bürgerlichen und kirchlichen Leben
wiſſen können und ſein en Sie hat demnach nicht bloß
3u unterrichten, ſondern auch zu erziehen?), und zwar nicht
iii bloß für die Gemeinde und den Staats), ſondern auch
für das Ir  1  e Leben

Nur iſt die Ule was ſie ſein ſoll Fortſetzung
und nöthigenfalls Ergänzung der Familienthätigkeit Wie aber
IM der Familie ur die Erziehung nur dann ein erſprießliches
Reſultat rzielt werden kann, wenn ater und Utter von
gleichen Grundſätzen ſich leiten laſſen und harmoniſch zuſam⸗
menwirken ebenſo kann man auch von der Ule Eern die
Familien wie die Geſellſchaft befriedigendes Reſultat nur dann
erwarten enn die Bildung des Verſtandes mit der Bildung
und Erziehung des Herzens Hand Hand geht mit andern
Worten Unterrichts— und Erziehungsthätigkeit einander

erg Ohler Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichtes
H III und die Denkſchrift der bayriſchen Biſchöfe die ſich ierauf beruft 34

Die Schule iſt ogar weſentlich Erziehungsanſtalt Rechtsgrund—
ſätze S

ieſ cheint der bayriſche Entwurf 20 und 6 . Motive) anzu⸗
nehmen. die eit Den  Li 34



durchdringen und wechſelſeitig Unterſtützen. Die cele des
Kindes iſt 10 doch un hiemit kommen wir auf die Verken  2
nung der Natur des enſchen offenbar keine Regiſtraturſtube,
In deren ver  iedene 0  er man das, as in der Volksſchule
epflegt werden ſoll, 1e inzeln abgeſonder einheimſen könnte,
ſo daß ein Fach das In weltlichen Dingen Wiſſenswürdigſte,
ein nderes die Kenntniß der religiöſen Wahrheiten, ein rittes
endlich VA das zur Erziehung Gehörige enthielte.“) Nein;
glei  te die Seele eine einfache untheilbare u  anz iſt, deren
ver  iedene Fähigkeiten wohl logiſch unterſchieden, nicht aber
reel von einander getrennt werden können, da ſie 10 nur ver

iedene Eigenſchaften ein und desſelben Lebensprincipes ſind
ſo muß auch ern einheitlicher Gedanke die zur Ausbildung
jener Fähigkeiten angewandten ittel durchdringen und be—
errſchen, anders eine harmoniſche Bildung und Erzie  2  —
hung ermöglicht werden ſoll Dieſer Alles durchdringende
Gedanke, dieſes Prineip, un dem alle Unterrichtszweige thren
zu einer gedeihlichen Erziehung erforderlichen Concentrations—
un nden, kann aber doch offenbar ni Anderes ſein,
als jener Unterrichtsgegenſtand, dem allein ein Erziehungs—
lement innewohnt, nämlich die Religion.“)

Das getaufte Kind, das offenbar nit In zwei Theile,
un einen religiöſen oder kirchlichen und in einen weltlichen oder
ſtaatlichen, zerlegt werden kann, hat ferner, und dieß iſt ein
weiterer Geſichtspunkt, der bei Beſtimmung der Stellung einer
chriſtlichen Ule ins Auge gefaßt werden muß, neben ſeinem
natürlichen Vermögen auch die übernatürlichen Anlagen, Kräfte
und Ziele Soll nun die Grundforderung der poſitiv 1
en Pädagogik: „Bilde allſeitig und harmoni zur Wahr⸗
heit werden, ſo muß die Schulbildung neben den natür

erg Gewiſſen Glauben, Civiliſation 66
hierüber die trefflichen Bemerkungen bon Dupanloup in en

erke Die Erziehung eutſche Ausgabe Bd 145 und heſonders
307 und 316
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en Kenntniſſ en, Eigenſchaften und Zielen auch ſtetig die
übernatürlichen entwickeln und fördern, und durch ſie die
ürlichen eben und vergeiſtigen.“ Wie in olge der Taufe
das Kind durch ein eiliges unauflösliches and mit Chriſtus
und ſeiner tx verbunden iſt, ſo muß eS auch durch die
Schule in der Kindſchaft Gottes Erzogen werden, Uund mit Recht
gilt die frühzeitige Gewöhnung der Kinder ein
religiöſes en als eine Hauptaufgabe der chriſtlichen Schule.“)
Um aber teſe Aufgabe befriedigend oſen zu können, „muß,“
wie Guizot ſehr treffend bemerkts), „der Luftkreis der
Schule ittlich und religiös ſein.“ „Der Religionsunterricht
10 wie erſelbe ſcharfſinnige Staatsmann anerkennt, „nicht
Dte die Rechenkunſt dgl ein Lehrgegenſtand, den man
ſo eiläufig und 3u einer beliebigen Stunde behandelt. Der
Moral  2 und Religionsunterricht muß ſich mit dem Geſammt⸗
unterrichte und allen Handlungen des Lehrers und der Kinder
nnigſt verbinden,“ oder mit andern Worten, „die chriſtliche
Lehre, der chriſtliche Glaube, die chriſtliche Ueberlieferung von
den großen Thaten Gottes, die chriſtliche Anſchauung aller
Dinge muß,“ wie der geiſtreiche Verfaſſer der Briefe über
Staatskunſt ſich ausdrückt“), „Hauptgegenſtand und alldurch—
dringende Seele des Unterrichtes“ un chriſtlichen Volksſchulen ſein

Wenn 0  er unſere nen im weſtphäliſchen riedens
inſtrument Und In anderen Documenten die Schule einfach als
erin Annexum der Kirche bezeichneten, ſo aben ſie amt nicht
bloß eine infache hiſtoriſche conſtatirt, ſondern auch
der Wahrheit Zeugniß gegeben, daß die Volksſchule der Natur

Denkſchrift des Episcopats 34 benſo die des
öſterreichiſchen

Th
L'église el E SOCiétéE Chrétienne CH auch die FreiburgerDenkſchrift 49 und die Denkſchrift des bayr Episcopats 34
Briefe über  4 Staatskunſt, Berlin 1955, 1735 zin Werk, in dem

wahre Goldkörn ſocial-politiſcher Weisheit enthalten ſind
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der Sache und ihrem innerſten Weſen nach 1  e, oder
enn man ganz genau deren Stellung präciſiren will ernne

Sache der kirchlichen Gemeinden ſei Sie iſt einneł
Sache, eil der Hauptzweck der durch ieſelbe angeſtrebt
erden ſoll eln ſittlich religiöſer iſt, und demgemäß auch die

Hauptthätigkeit die In ihr entfaltet werden ſoll, das ſittlich
religiöſe Gebiet ehört worüber die Kirche und nicht der QH zu
wachen hat Weil aber die Kirchengewalt keine Willkürgewalt ſon
dern die Rechte Dritter vor em zu a  en berufen iſt ſo iſt ſie
verpflichtet bei rdnung und Leitung der Volksſchule auf die
vernünftigen Wänſche und Anſichten der Familien *
die Kirchengemeinde ilden, U  ich 3u nehmen In der 8⸗

werden 10 die Kinder der Familien gebilde und
weßhalb den Häuptern derſelben das Recht hiebei mit

zuſprechen und vernunftgemäße und eben deßhalb berechtigte
Wünſche zur Geltung zu bringen, nicht ohne Rechtsverletzung
verweigert werden darf Die oder Elementarſchule
galt 0  er Nit Recht ſchon frühzeitig als Sache der Kirchen—
gemeinde, und hieß deßhalb auch ihrer naturgemäßen Stellung
ganz entſprechen ſpiel oder Pfarrſchule Nach dieſem
Normalverhältniſſe der Elementarſchule zUur Kirche gebührt dieſer
auch ganz folgerichtig die eitung der Schullehrer Seminarien,
ſowie nicht minder die ührung und Beaufſichtigung des ge
ſammten Volksſchulweſens und mit Recht 30 wie der Ver—
faſſer der Briefe über Staatskunſt bemerkt!), das alte Her
kommen die Volksſchullehrer zUum Olerus

Der Q ſeinerſeits hat zu einer namentlich ausſchließ—
en Leitung des Schulweſens er Beruf no Geſchick

0 Briefe Uber Staatskunſt 173
ergl Briefe über Staatskunſt 169 beſond 174 Der

Q emer der „braucht ni zu ehren oll's ni un ver⸗

ſteht's auch nicht die Kirche ſoll 68 muß 8 und verſteht's und wird ſie
auch das Schulweſen allezeit beſſer verwalten als der hat's auch vbvon

jeher ethan Und eu gethan elbſt des chriſtlichen Staates Aufgabe iſt
nicht zu lehren un zu ſchulen
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Die Staatsgewalt ſoll ſich mit der Ausübung jener L be⸗

gnügen, die ihr ihrer weſentlichen Aufgabe nach zukommen.
Als aber müſſen anerkannt erden: Das Recht oderERNN vielmehr die Pflicht, bei Gründung von neuen oder bei Ver—
beſſerung der ereits beſtehenden Schulen ＋ und Gemeinde

unterſti

en, die dieſen 3 Gebote ſtehenden ittel
nicht ausreichen ſollten, 1e den iſche Schulzwang,
EL eingeführt iſt, handhaben; das Recht, alle olks
ſchulen ſowie die Bildungsanſtalten der Schullehrer in anitäts⸗
polizeilicher Hinſicht überwachen; endlich 3 un jenen Ländern,
In welchen mehrere Confeſſionen glei  erechtigt nebeneinander
eſtehen, auch das Recht, über das Schulweſen eine ewiſſe,
die berechtigte freie ewegung der Confeſſionen jedo nicht
beengende Oberaufſi 3zu führen Wo jedo die katholiſche
— noch als Staatsreligion eſtünde, da die Staats—
gewalt ihr auch das Vertrauen ſchenken, daß ſie In den von

ihr geleiteten Schulen dulden werde, was den Q
gefährden könnte Die chriſtliche Staatsgewalt kann der 0
liſchen Kirche dieſes Vertrauen um ſo mehr enken, als 10
gerade teſe r  L, wie auch von der wahren Braut Chriſti
nicht anders erwarte werden kann, durch eine mehr als tauſend
ährige actiſch bewieſen hat, daß ſie nicht ſtaatsgefährlich
ſei, daß ſie vielmehr den ſehnlichſten Wunſch hege, in treuer Ein
ra mit der Staatsgewalt zUm wahren0der Staatsbürger,
die 10 Ugleich auch riſten ind, zuſammenzuwirken. Von dieſem
Wunſche beſeelt ſträubt ſich auch die ix nicht principiell gegen
ein Mitleitungsrecht, das die Staatsgewalt neben ihr etwa Üüberö das Volksſchulweſen beanſprucht?), Mur dieſes Mitleitungs-—
recht nicht zu einer unberechtigten Bevormundung ſich Uswächst,
wodurch der Hauptzweck der Volksſchulen, die ſittlich-religiöſe
Bildung und Erziehung beeinträchtigt würde (Schluß folgt.)

erg Ketteler, Freiheit, Autorität un I2r  2, Volksausgabe 119
Vgl. die Adreſſe der öſterr. Biſchöfe an den Kaiſer 28 Sept. 1867;

ebenſo die Denkſchrift des v. Freiburg in den cit. Rechtsgrundſätzen 13f


